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Auf Alfred Chandler und David Landes – als Altmeister der wirtschaftshistorischen Forschung – Bezug 

nehmend, ordnet der Autor sein Werk ein: »Le patronat marseillais des années 1880–1930 a 

mauvaise réputation. La plupart des études qui lui ont été consacrées lui reprochent d’être demeuré 

trop exclusivement marchand, refermé sur lui­même, individualiste et de ne pas avoir su évoluer vers 

un capitalisme de type managérial jugé plus efficace pour percevoir et répondre aux enjeux de 

l’époque, notamment dans les activités fortement capitalistiques.« In der Tat hatten Kaufleute oftmals 

eine Neigung, sich von angestammten Handelsgütern zu entfernen, sobald deren Absatz ins Stocken 

geriet. Hieraus ergibt sich die Frage, ob die Industrialisierung des Raums Marseille maßgeblich von 

dem skizzierten Typus eines wenig dynamischen Unternehmers geprägt war. Daumalin legt zu dieser 

Problematik eine nach wirtschaftlichen Sektoren differenzierende Analyse vor.

Das erste Kapitel führt in den Stand der regionalen Industrialisierung um 1880 ein. In vorangehenden 

Arbeiten hatte der Autor bereits herausgearbeitet, dass Marseille eine stärkere Dynamik aufwies als 

gemeinhin angenommen. Dies führt zu einer partiell zu positiven Beurteilung des 

Industrialisierungsverlaufs – insbesondere, weil der Vergleich mit anderen europäischen Regionen 

unterbleibt. Ohne Zweifel besaß Marseille bedeutende Agrarindustrien (Zuckerraffinade, Mühlen, 

Brauereien und Destillerien, Fischerei), eine diversifizierte chemische Industrie (insbesondere auf 

Ölen und Seifenherstellung basierend) sowie Werften, Schiffsreparatur und Baumaterialien. 

Überschätzt wird allerdings die Rolle der Metallurgie und des Maschinenbaus, die insgesamt knapp 

5000 Arbeiter beschäftigten. In diesen Sektoren gingen die Beschäftigtenzahlen während der 

folgenden Jahrzehnte, die in vielen europäischen Regionen als Hochindustrialisierung zu bezeichnen 

sind, zurück – beispielsweise in dem einzigen vorhandenen Hochofenwerk von 550 (1881) auf 86 

(1886) Arbeiter. 17 Maschinenbaubetriebe beschäftigten nur wenig mehr als 2000 Beschäftigte, was 

in dieser Periode andernorts dem Stand eines Großbetriebes entsprach.

Wie im zweiten Kapitel geschildert, wurde die industrielle Position von Marseille zwischen 1883 und 

1895 in mehreren Industriezweigen erschüttert. Diese negative Entwicklung setzt ein deutliches 

Fragezeichen hinter das Postulat der vorausgehenden erfolgreichen Industrialisierung. Im 

Warenverkehr nach Übersee traten Umsatzeinbußen bzw. Verluste ein, die Marseille als Hafenstadt 

zurückwarfen. Große Handelsgesellschaften zogen Geld aus ihren Unternehmungen; auch gaben 
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einige agrarindustrielle Betriebe ihr Geschäft auf.

Um die Jahrhundertwende wandelte sich dieses Bild, und die lokale Industrie trat in eine neue 

Prosperitätsphase ein, wie im dritten Kapitel gezeigt wird. Die Analyse dessen verbindet Daumalin mit 

dem Innovationsbegriff, der in fünf Bereichen exemplifiziert wird: verbesserte Ausbildung, 

Produktinnovationen, Einsatz neuer Energien, Neuorganisation der Industrieanlagen sowie der 

regionalen Märkte. Kennzeichen des Aufbruchs waren eine verbesserte Ausbildung der 

Unternehmersöhne, die zuweilen eine Laufbahn als Ingenieur einschlugen. Firmen aus den 

traditionellen Branchen nahmen die Herstellung neuer Produkte auf. Manchmal, wie im Fall von 

Rocca, Tassy & de Roux, investierten sie im Ausland, hier 1902 in Hamburg und 1908 in Genf. Auch 

der Maschinen­ und der Fahrzeugbau expandierten, sodass ein innovatives Milieu entstand. Mit dem 

unternehmerischen ging ein infrastruktureller Aufbruch einher: Nutzung von Erdöl und Elektroantrieb, 

Auszug von Betrieben aus der Stadt, um das Risiko eines Brandes zu verringern, jedoch unter 

Wahrung eines guten Anschlusses an den Hafen, der sich in dieser Periode ebenfalls weiter 

ausdehnte. Die Phase zeichnete sich auf sozialer Ebene durch einen Zuzug an ausländischen 

Arbeitnehmern aus: Beispielsweise arbeiteten in der Marseiller Ölindustrie um 1930 nur 25% 

Franzosen, aber 33% Italiener, 27% Nordafrikaner, 7% Spanier und 6% Armenier, oft als Tagelöhner, 

aber zumindest als billige Arbeitskräfte.

All diese Aktivitäten begründeten bis in die 1930er Jahre einen relativen Aufstieg des Raums Marseille 

als Industrieregion, auch wenn einige Industriezweige den Anschluss an vergleichbare europäische 

Industriezentren verloren. Besonders in den Wachstumsbranchen der ersten Hälfte des 

20. Jahrhunderts, z. B. der Metallurgie, dem Maschinenbau und der chemischen Herstellung von 

Kunstdünger, riss der Kontakt zu den führenden Regionen ab. Auf der anderen Seite stand eine gute 

Performance der traditionellen agrarischen Industrien, der Raffinade sowie der Öl­ und 

Seifenherstellung. Entsprechend stuft Daumalin die Entwicklung ambivalent ein, nach 

Industriezweigen differenziert.

Mit großem Gewinn hätte die Arbeit komparativ angelegt und stärker in die internationale Forschung 

eingebettet werden können. Die eingangs erwähnten Bezüge zu den bekannten Wirtschaftshistorikern 

bleiben isoliert und werden im Text nicht mehr aufgegriffen, obgleich es dem Autor gelingt, die 

eingangs zitierte negative Beurteilung zu entkräften. Auf eine regionale Perspektive fixiert, leistet das 

Buch einen wertvollen Beitrag zur Neubewertung dieses interessanten Falls einer auf maritimen 

Kontakten basierenden Industrialisierung
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